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Taiwan will raus aus dem Abseits:  
China ist es in den vergangenen Jahren 
gelungen, Taiwan wirtschaftlich zu 
isolieren. Jetzt soll die EU dem Inselstaat 
bei der Wiederannäherung an Peking 
helfen. Seite 14 

Insight – InfraTec:  Der größte 
selbstständige deutsche Anbieter von 
Infrarotmesstechnik und -sensorik ist die 
InfraTec GmbH. Geschäftsführer Matthias 
Krauß zur Entwicklung der Technik  
und dem Wachstum seiner Firma. Seite 15 

Börsengehandelte Indexfonds:  Sie ent- 
wickeln sich gut und kommen bei Anlegern 
an. Allerdings werden die Anlageideen  
der Anbieter immer spezieller, und damit 
könnte der Charakter dieser Exchange 
Traded Funds (ETFs) verloren gehen. Seite 16
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Biotechbranche:  Der Markt für fortgeschrittene Unternehmen scheint abgegrast – Wert kleinerer und jüngerer Firmen steigt – Big Pharma ist nicht immer der beste Partner 

Kleine Firmen suchen ihr Heil öfter in Fusionen 

Biotech-Unternehmen weitet Um-
satz um 70 % aus und arbeitet 
profitabel. “ Eine solche Schlag-

zeile könnte über das Regensburger 
Biotech-Unternehmen Geneart mitt-
lerweile das sechste Jahr in Folge ge-
schrieben werden. Im Auftrag von 
Pharma-, Biotech- und akademischen 
Forschungseinrichtungen werden hier 
künstliche Gensequenzen hergestellt, 
die zur Produktion von Enzymen für in-
dustrielle und Forschungsanwendun-
gen verwendet werden.  

Der Börsengang im vergangenen 
Jahr spülte frisches Geld in die Kasse 
des Unternehmens. Mit 23 Mio. € ein-
geworbenem Kapital brachte das Lis-
ting an der Deutschen Börse zwar kein 
Traumergebnis, aber es sichert dem 
jüngst als eines von „Bayerns Best 50“ 
ausgezeichneten Unternehmen 
Wachstumschancen.  

Mit der Ausweitung der eigenen Ka-
pazitäten will Geneart-Gründer und 
Vorstand Ralf Wagner sich dabei nicht 

begnügen. Zukaufen und im nordame-
rikanischen Markt weiter expandieren, 
heißen die nächsten Etappenziele. „Die 
Akquisition komplementärer Tech-
nologien steht oben auf der Agenda“, 
bekräftigte Wagner jüngst auf einer Ta-
gung der Münchner Biotech Cluster 
Development GmbH. Geht in der Bio-
technologie-Branche 
nichts mehr ohne Fusio-
nen und Übernahmen 
(M&A)? 

„M&As sind kein unum-
gängliches Schicksal für 
Biotech-Unternehmen, 
sondern Instrumente zur 
strategischen Weiterentwicklung und 
Bestandteil von Finanzierungs- und 
Exitmöglichkeiten der Gegenwart“, 
stellt Ludwig Felber, Managing Director 
der Investmentbank Viscardi klar.  

Dabei besteht für Gründer und Be-
teiliger zu überhasteten Verkäufen der-
zeit kein Anlass, da der Marktwert klei-
ner Unternehmen klar steigt. Denn der 
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Neue Technologie, Zugang zu noch fremden Märkten un d Finan-
zierungsquellen – nicht nur große Biotech-Unternehm en profi-
tieren von Fusionen und Übernahmen (M&A). Solche M& A-Aktivi-
täten können das Unternehmenswachstum stark beschle unigen. 
Die Partnerschaft unter gleich großen Unternehmen h at auch den 
Vorteil, dass Marktnischen besser genutzt werden kö nnen, die für 
die großen Partner aus der Pharmaindustrie nicht in teressant sind. 

Markt für fortgeschrittene Kandidaten 
ist abgegrast, frei verfügbare Produkte 
sind Mangelware. Damit rücken auch 
wieder Entwicklungen in früheren Sta-
dien ins Visier.  

„Kleinere Unternehmen können oft 
unter mehreren Partnern auswählen“, 
stellt Monique Huser von Roche Phar-
ma Partnering fest. „Jeder Meilenstein 
verändert die Situation zum Positiven. 
Ordentlich finanzierte Unternehmen 
können sich mit einem Verkauf Zeit las-
sen,“ rät Investmentbanker Felber. Er 
konzediert aber auch: „Der Exitdruck 
von Investoren ist sehr hoch.“  

Nach dem Motto „Wer zahlt, 
schafft an“, werde so manche Hoch-
zeit auch ohne Einverständnis von 
Braut oder Bräutigam eingefädelt. 
„Man fängt auf der freundschaftli-
chen Seite an, und wenn das nicht 

funktioniert, zwickt man 
von hinten“, beschreibt 
Felber eine Taktik, die 
Mirko Scherer, Finanz-
vorstand des Martinsrie-
der Biotech-Unterneh-
mens GPC bestätigt. „Da 
wird sehr viel hinter dem 

Rücken des Managements gemacht. 
Wir bekommen immer wieder Anrufe 
von Venture Capitalists, wo ich sicher 
bin, das Management weiß davon 
nichts.“  

Früher war so manche Transaktion 
aus der Not geboren – so erwarb etwa 
GPC in 2005 die insolvente Axxima 
Pharmaceuticals. Ein Jahr zuvor hatte 

bereits die ebenfalls in Martinsried be-
heimate Medigene aus demselben 
Grund die Munich Biotech AG über-
nommen. Heute stehen Zusammen-
schlüsse unter positiven Vorzeichen. 
Strategische und finanztechnische 
Überlegungen sind dabei eng mit-
einander verzahnt.  

So etwa beim Martinsrieder Biotech-
Unternehmen Micromet, das Anfang 
2006 mit der börsennotierten US-Fir-
ma CancerVax fusionierte. Die Motive 
für den sogenannten Reverse Merger: 
Präsenz zeigen, die Produktpipeline 
vergrößern und automatisches Listing 
an der Technologiebörse Nasdaq. „Wir 
haben damit sowohl auf geschäftlicher 
wie auf finanzieller Seite Zugang zum 
amerikanischen Markt, der essenziell 
ist, wenn es um die Entwicklung neuer 
Medikamente geht“, sagt Micromet 
CEO Christian Itin. 

Ein ähnliche Motivation stand auch 
hinter der bislang größten Übernahme 
eines deutschen Biotech-Unterneh-
mens: Für rund 50 Mio. € erwarb Bio-
tech-Mittelständler Medigene im ver-
gangenen Jahr die britische Avidex und 
bereicherte damit die eigene Pipeline 
um mehrere Medikamentenkandida-
ten gegen Krebs und Autoimmun-
krankheiten sowie eine Technologie-
plattform zur Entwicklung neuartiger 
Medikamente. 

Befürchtungen, im M&A-Rennen 
mit Big Pharma um aussichtsreiche 
Kandidaten und Technologie mangels 
Finanzmasse auf verlorenem Posten zu 

stehen, hegt die erste Generation der 
deutschen Biotech-Branche indes 
nicht. „Wir können uns in Märkten be-
wegen, die für große Pharmafirmen 
nicht attraktiv sind“, erklärt Micromet-
CEO Itin. So sei etwa ein Produkt mit 
einem Marktvolumen von 300 Mio. € 
für Unternehmen in der Größenord-
nung von Pfizer oder Amgen kaum 
wertsteigernd, wohingegen es ein mitt-
leres Biotech-Unternehmen deutlich 
nach vorne bringe.  

„Für große Unternehmen ist es ein-
facher und risikoärmer, Lizenzverträge 
abzuschließen. Daher ist eine Akquisi-
tion auch nicht die erste Wahl, zumal 
man ja oft nicht an der ganzen Firma 
interessiert ist“, so Roche-Managerin 
Huser. Ein weiteres Argument für Part-
nerschaften auf Augenhöhe sei die Pla-
nungssicherheit. „Wenn sie als kleiner 
Partner an Pharma auslizensieren, sind 
sie im nächsten Jahr schon wieder auf 
Platz zwei. Bei Biotech-Unternehmen 
wissen sie, die verfolgen es weiter“, er-
klärt GPC-Finanzchef Scherer. Bestes 
Beispiel: Das GPC-Hoffnungsprodukt 
Satraplatin, ein Mittel gegen Prostata-
krebs, dessen Zulassung für den ame-
rikanischen Markt im August entschie-
den wird. „Ursprünglich war Satrapla-
tin bei Big Pharma, und wurde dort 
nicht weiterverfolgt“, erläutert Scherer. 

Glück für GPC, beträgt doch das ge-
schätzte jährliche Umsatzpotenzial al-
lein für das Krebsmedikament 
500 Mio. € bis 700 Mio. €. 

  HERTHA PAULUS 

Gut finanzierte 
Unternehmen 

können sich mit 
Verkauf Zeit lassen

.AKTUELLE ZINSEN

Die besten Festgeldzinsen 
Anlagebetrag: 10 000 €,  
Laufzeit 6 Monate Zinssatz 
 

 Parex Bank* (030/30345870) 4,40   % 
BMW Bank (01803/252580) 4,10   % 
BKM Bspk. Mainz (06131/303590) 4,00   % 
Credit Europe Bank* (0180/5008001) 4,00   % 
VW Bank direct (01803/224223) 4,00   % 
Ziraat Bank (ziraatbank.de) 4,00   % 
1822direkt (01803/241822) 3,90   % 
Postbank (postbank.de) 3,90   % 
Vakifbank* (069/271366755) 3,90   % 
DenizBank AG * (069/42726030) 3,875 % 
  

Mittelwert von 55 Instituten:  3,44   % 
  

Stand: 17. 7. 07 / Quelle: FMH-Finanzberatung 
  * begrenzte Anlagensicherheit

Die besten Tagesgeldkonten 
Anlagebetrag 25 000 € Zinssatz 
 

1822direkt* (1822direkt.com) 4,05  % 
NetBank* (netbank.de) 4,00 % 
WPH Driver&Bengsch (01805/520662) 4,00 %  
comdirect bank (comdirect.de) 3,80 % 
DKB-Visa-Card (dkb.de) 3,80 %  
Spk. Hannover (sparkasse-hannover.de) 3,65 %  
Ziraat Bank (ziraatbank.de) 3,60 % 
DaimlerChrysler Bank (dc-bank.de) 3,60  % 
AXA Bank (01803/556622) 3,55 % 
Sparda Münster (comfort-directbanking.de) 3,55%  
  

Mittelwert von 50 Instituten: 3,01 % 
  

Stand: 17. 7. 07 / Quelle: FMH-Finanzberatung 
* für Neukunden

Alternativen zu Bundesschatz-
briefen 

Anlagebetrag 5000 € 
Laufzeit 5 Jahre Rendite 
 

Sparda-Bank Hessen (Sparda Dynamic) 4,54 % 
PSD Bank Hannover (Wachstumssparen) 4,51 % 
PSD Bank Koblenz (Wachstumssparen) 4,49 % 
Sparda-Bank West (Sparda Dynamic) 4,44 % 
Sparda-Bank Berlin (Sparda Dynamic) 4,28 % 
MBS in Potsdam (Zuwachssparen) 4,17 % 
Ostsächsische Spk. (Zuwachssparen) 4,11 % 
Sparda-Bank München (Sparda Dynamic) 4,08 % 
Sparda-Bank Hannover (Sparda Dynamic) 4,03 % 
SEB Bank (Kapitalsparbuch) 3,97 % 
  

Bundesschatzbrief Typ A (ab 50 €):  4,24 % 
  

Stand: 17. 7. 07 / Quelle: FMH-Finanzberatung

Analyse über Kreditinstitute 

Banken kennen ihre 
Kunden kaum 

VDI nachrichten, Düsseldorf, 20. 7. 07, elb  – 
Die deutschen Kreditinstitute ken-

nen ihre Kunden zu wenig. Auf der ei-
nen Seite planen 72 % der deutschen 
Bankentscheider Investitionen in maß-
geschneiderte Produkte. Auf der ande-
ren Seite fehlen der Mehrheit häufig ge-
naue Informationen für eine individu-
elle Betreuung. Nur knapp die Hälfte 
der Institute zieht auch Informationen 
zu den jeweiligen Lebensphasen der 
Kunden heran. Soziodemografische 
Daten spielen lediglich bei knapp 16 % 
der Institute eine Rolle. Die Masse der 
Banken (81 %) unterteilt Kundengrup-
pen dagegen nur nach rein monetären 
Größen. Sie berücksichtigen beispiels-
weise nur das Vermögen oder das Ein-
kommen. Dies sind die Ergebnisse der 
Analyse „Vertrieb auf dem Prüfstand“ 
von Steria Mummert Consulting in Zu-
sammenarbeit mit dem Bankmaga-
zin.  mum

Leserservice online  

Neue Zinsvergleiche 
im Internet 

VDI nachrichten, Düsseldorf, 20. 7. 07, mav – 
Sie möchten gern den günstigsten 

Studentenkredit finden? Sie wollen Ihre 
Baufinanzierung kalkulieren oder aus-
rechnen, wie lange es dauert, bis das 
Haus abbezahlt ist? Die VDI nachrich-
ten bieten Ihnen Zinsvergleiche, Rendi-
terechner und jede Menge Werkzeuge 
zur Unterstützung Ihrer Finanzpla-
nung auf der Homepage an. Zu den An-
geboten gelangen Sie über unsere 
Startseite und dann über den Menü-
punkt Technik & Finanzen. 

Die Zinsübersichten werden vom Fi-
nanzservice Max Herbst täglich aktua-
lisiert und den Vergleichswerten von 
zwei Wochen zuvor gegenübergestellt. 
Daraus kann der Nutzer auch die jewei-
lige Zinstendenz ersehen. mav 
@ www.vdi-nachrichten.com/finanz-

service

Geldanlage:  Deutsche lieben Sicherheit – und verschenken damit viel Geld  

Rentenfonds: Lohn der 
Angst liegt unter 1 % 

Zugegeben, das aktuelle Umfeld 
spricht nicht uneingeschränkt 
für Aktienfonds. Zwar sind die 
Bullen, wie die Börsen-Opti-

misten im Jargon genannt werden, 
noch in der Mehrzahl, doch die Unsi-
cherheit nimmt zu. „Der globale Auf-
schwung hat zuletzt an Dynamik ge-
wonnen, und eine Fortsetzung dieses 
Trends erscheint wahrscheinlich. Die 
Weltwirtschaft weist aber auch Anzei-
chen einer beginnenden Überhitzung 
auf“, meint etwa Trevor Greetham, 
Fondsmanager des Fidelity Multi Asset 
Strategic Fund. 

Die Fondsgesellschaft Fidelity analy-
siert monatlich die wichtigsten Anga-
ben über das globale Wirtschafts-
wachstum und die Inflation in aller 
Welt. Zum Halbjahreswechsel 2007 
zeigt die Fidelity-Investmentuhr eine 
Überhitzungswahrscheinlichkeit von 
34 % und damit ein Plus zum Vormonat 
von sieben Prozentpunkten an.  

Fondsmanager Greetham setzt in 
seinem Fidelity Multi Asset Strategic 
Fund auf die Chancen eines weiterhin 
starken Aufschwungs. Auch bei der Ver-
mögensverwaltung Meridio AG mit 
Hauptsitz in Köln geht man eher von ei-
ner Fortsetzung des Aufschwungs aus. 
„Deshalb geben wir der Aktienseite 
weiterhin klar den Vorzug“, sagt Ver-
mögensverwalterin Petra Ahrens. 

Anders als Greetham, Ahrens und 
der Großteil der Finanzgemeinde ver-
hält sich dagegen die private Anleger-

schaft. Mit über 21 Mrd. € erlebten 
Geldmarktfonds, die in kurz laufende 
Zinspapiere investieren, in den ersten 
fünf Monaten des Jahres einen Rekord-
Mittelzufluss.  

Im gleichen Zeitraum zogen die In-
vestoren aus Aktienfonds mehr als 
8 Mrd. € ab. Damit erreicht die seit 2005 
zu beobachtende Umschichtung aus 
Aktienfonds in weniger schwankungs-
anfällige Anlagen ihren vorläufigen Hö-
hepunkt. Der Lohn der Angst: 1,65 % 

VDI nachrichten, Düsseldorf, 20. 7. 07, mav –  
Der Dax pendelt um sein Allzeithoch, der Konjunktur motor in den 
USA stottert, die Zinsen steigen – Zeit, sich aus A ktien zu verab-
schieden? Die meisten Deutschen tun dies. Leider sc hon seit 2005. 
Damit haben sie eine fantastische Börsenhausse verp asst. Aktien-
fonds in Deutschland brachten im Schnitt der vergan genen drei 
Jahre 22,9 % Rendite pro Jahr. Stattdessen fließen mehr Euros 
denn je in Geldmarktfonds. Deren Drei-Jahres-Durchs chnitt: 
2,29 % pro Jahr. Experten setzen weiter auf Aktien und geben 
Tipps zur Risikostreuung mit Zinsanlagen. 

seit Jahresbeginn. Ein Aktienfonds 
Deutschland hätte knapp elf Mal so viel 
Ertrag gebracht (+18,1 %). 

Hätte, Wenn und Aber – der Blick 
muss natürlich nach vorn gehen. Und 
da nehmen die Risiken am Aktien-
markt zu, wenn auch in den USA 
deutlich stärker als in „Euroland“. Da-
mit bekommt die Risikostreuung im 
Depot noch mehr Bedeutung. Ein In-
strument dafür ist die Beimischung 
von Rentenfonds, die in Zinspapiere 
investieren.  

Auch hier zeigt die Statistik, dass sich 
das Gros der Anleger nicht sinnvoll ver-
hält: In Zeiten steigender Zinsen, wie in 
den vergangenen drei Jahren, verzeich-
neten die Rentenfonds in Deutschland 
enorme Mittelzuflüsse. Doch wenn die 
Zinsen steigen, fallen die Kurse der 
Wertpapiere im Bestand. In der Folge 
brachten Euro-Rentenfonds per 30. Ju-
ni eine Jahresrendite von nicht einmal 
1 % zustande. Auch die Drei-Jahres-
Performance ist mit 2,3 % kaum der Re-
de wert. Dagegen verkauften jetzt im 
ersten Halbjahr 2007, da sich das Anla-
geklima ganz allmählich zugunsten der 
Anleihen dreht, mehr Deutsche ihre 
Rentenfonds. 

„Allein mit Aktien können Anleger 
ihr Depot nicht schützen“, ist Fonds-
manager Trevor Greetham überzeugt. 
„Rentenfonds sind jetzt wertvoller 
denn je, um das Depot gegen Wert-
schwankungen abzusichern. Festver-
zinsliche Papiere entwickeln sich rela-
tiv unabhängig von anderen Anlage-
klassen. Dieser Trend erreicht momen-
tan einen Höhepunkt. So hat die Korre-
lation zwischen US-Aktien und US-An-
leihen in über fünf Jahren rollierenden 
Zeiträumen den negativsten Wert seit 
106 Jahren erreicht.“ 

Wer direkt in Anleihen investieren 
möchte, dem empfiehlt Vermögensver-
walterin Petra Ahrens von der Meridio 
AG vor allem Kurzläufer. „Bei denen ist 
das Kursrisiko gering, wenn die Zinsen 
weiter steigen“, so die Expertin. Aller-
dings sollte man auf ein gutes Emitten-

Wer vor 20 Jahren  einen durchschnittlichen 
Aktienfonds Deutschland kaufte, hat sein 

Kapital mehr als verfünffacht. Rentenfonds 
brachten nur halb so viel. 

Aktienfonds Deutschland
Aus 10.000 Euro wurden
nach .. Jahren .. Euro

Euro-Rentenfonds
Aus 10.000 Euro wurden
nach .. Jahren .. Euro
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tenrating achten. Je besser das Rating, 
umso sicherer ist die Anlage. Eine Ren-
dite von 4,52 % p. a. bringe derzeit z. B. 
ein Pfandbrief der Hypthekenbank Ber-
lin-Hannover (WKN: A0DLWF) bei ei-
ner Restlaufzeit bis zum 27. Oktober 
2008. Einen Schnaps mehr, nämlich 
4,67 % p. a., kann man aktuell mit einer 
gut gerateten Anleihe von Daimler- 
Chrysler (WKN: A0ACD4) erzielen. 

Wer auf bessere Gelegenheiten war-
ten möchte, kann sich nach Tages- und 
Festgeldanlagen umschauen. Vor allem 
Direktbanken überschlagen sich in die-
sen Tagen mit Sonderangeboten. So 
zahlt etwa CortalConsors für Einlagen 
auf dem „Superzins“-Tagesgeldkonto 
4,5 % p .a. – allerdings nur sechs Mona-
te lang, nur für Neukunden und nur ab 
2500 € bis maximal 20 000 €.  

Die Postbank verspricht nicht nur 
normale, sondern sogar „riesige“ 4,5 % 
p. a. auf Tagesgeld. Kleine Einschrän-
kung: Um diese Kondition sechs Mona-
te lang für maximal 25 000 € zu erhal-

ten, müssen Sie als Neukunde zugleich 
ihr Girokonto dort eröffnen.  

Riesig? „Tages- und Festgeldangebo-
te, die über den Geldmarktsätzen lie-
gen, haben fast immer einen Pferde-
fuß“, warnt Max Herbst, Geschäftsfüh-
rer des gleichnamigen Finanzdienstes. 
„Die Banken haben natürlich nichts zu 
verschenken.“ Fast immer wollen die 
Institute mit solchen Lockangeboten 
Neukunden werben. 

Bedingungslose 3,5 % bietet aktuell 
die DaimlerChrysler Bank. Marktführer 
ING-DiBa will ab Mitte August für ihr 
Extrakonto 3,25 % springen lassen.  

Max Herbst hat die Bundesschatz-
briefe als Alternative wiederentdeckt: 
„Die bieten nun einen Nominalzins, 
der von 4 % in den ersten beiden Jahren 
auf 4,75 % im sechsten bzw. siebten 
Jahr steigt.“ Vorteil für den Anleger: 
Nach einem Jahr kann er jederzeit bis 
zu 5000 € pro Monat kündigen – und zu 
dann hoffentlich noch attraktiveren 
Konditionen anlegen. M. VOLMER 

Entspannt anlegen:  Sicherheit war in den vergangenen drei Jahren für viele deutsche 
Anleger Trumpf. Doch erst jetzt werden Zinspapiere wieder attraktiv. Foto: Mauritius 
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